
Wissenschaftliche Studie für Lebensqualität 
dank besserem Hören

Ein Beitrag von Hörakustikermeisterin Eva Keil-
Becker, Mitglied der Geschäftsleitung

Professor Kießling, Audiologe an der Universität 
Gießen, ist im Großraum Koblenz auch bekannt als 
Leiter  der erfolgreichen Koblenzer Patiententage 
„Hilfe für’s Ohr“. Der international anerkannte 
Wissenschaftler ist Leiter einer Studie des 
Hörgeräte-Herstellers Phonak, an der sich alle 
BECKER-Fachgeschäfte beteiligen. Ziel der Studie 
ist zu erforschen, inwiefern besseres Hören die 
Lebensqualität steigern kann.

Wäre es nicht schön, 
wieder den Tischgesprächen im Familien- und 
Freundeskreis aktiv folgen zu können? Einen 
Spaziergang – untermalt von Vogelgezwitscher und 
Blätterrascheln – zu genießen? Ihrer Lieblingsmusik 
in ihrer kompletten Klangfülle zu lauschen? Sich 
vom Geplauder Ihrer Kinder und Enkel unterhalten 
zu lassen? Doch in welchem Grad wirkt sich dies auf 
die Lebensqualität aus? Mit der wissenschaftlichen 
Studie „Mehr Lebensqualität dank besserem Hören“ 
soll diese Frage beantwortet werden. 

Besseres Hören durch technologischen Fortschritt
In den letzten Jahren hat sich Design und Technologie von Hörgeräten rasant 
entwickelt. Die Zeiten, in denen Hörgeräte so groß waren, dass sie sofort aufgefallen 
sind, sind vorbei. Auch die Technik der Hörgeräte hat sich enorm weiterentwickelt. 
Alle Funktionen werden von uns individuell auf jeden einzelnen Hörgeräteträger 
eingestellt. So stellen wir sicher, dass das Hören in bisher schwierigen Situationen 
- wie beispielsweise Gespräche in Restaurants oder im Freundeskreis - für Sie 
wieder möglich wird. 

Werden Sie Teilnehmer der wissenschaftlichen Studie „Mehr Lebensqualität 
dank besserem Hören“ und melden Sie sich noch heute bei uns an – die 
Teilnehmerzahl ist auf 100 Testhörer beschränkt.

Die Teilnahme ist unverbindlich und kostenlos. Nach 6 Wochen besprechen Sie mit 
uns Ihre Erfahrungen. Die Testergebnisse werden anonymisiert an die Universität 
Gießen weitergeleitet.
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(dbp/spo) Ein Umzug ins 
Pflegeheim heißt nicht 
gleich Abstellgleis – ob-
wohl das vielen Senioren 
so scheint. Doch mal ehr-
lich: Als Pflegebedürftiger 
zuhause von einer Groß-
familie umgeben zu sein, 
ist vielen nicht vergönnt. 
Deshalb sollte man sich 
ehrlich fragen, ob ein Se-
nioren- oder Pflegeheim 
in Bezug auf die Kontakt-
aufnahme zu anderen 
sowie Angebote für die 
Tagesgestaltung nicht die 
attraktivere Variante ist 
– ganz abgesehen von der 
pflegerischen Leistung vor 

Ort. Dennoch: Der Umzug 
in eine Pflegeeinrichtung 
muss gut geplant werden. 
Schließlich soll man sich 
in der neuen Wohnstätte 
lange wohlfühlen.
Zunächst muss entschie-
den werden, wo man 
künftig wohnen will: in der 
angestammten Region, 
der nächstgrößeren Stadt 
oder ganz woanders, etwa 
in der Nähe der Kinder? 
In ländlichen Gebieten ist 
die Auswahl an Pflege-
heimen oft überschaubar, in 
Großstädten und Ballungs-

räumen sieht das schon an-
ders aus.

Schritt 1: 
Adressen besorgen

Steht der Wunsch-Wohnort 
fest, ist der erste Schritt, 
sich Adressen zu besor-
gen. Die Pflegekassen 
sind gesetzlich verpflich-
tet, ihren Mitgliedern eine 
Pflegeberatung anzubieten 
– dazu gehört auch die In-
formation über Wohn- und 
Betreuungsmöglichkeiten 
in der Region. Einige große 
Kassen haben Internet-
Datenbanken für die Pflege-
heimsuche aufgebaut (etwa: 

www.aok-pflegeheimnavi-
gator.de; www.bkk-pflege.
de; www.pflegelotse.de). 
Wer selbst keinen Inter-
netanschluss hat, kann 
Kinder, Enkel oder Freunde 
bitten, bei der Recherche zu 
helfen.

Schritt 2: Die 
persönliche Wunschliste

An das künftige Zuhause 
hat jeder andere An-
sprüche. In erster Linie 
zählt natürlich, dass die 
Betreuung vor Ort dem 
Gesundheitszustand ge-

recht wird. Wer noch recht 
fit ist, für den ist eventu-
ell ein betreutes Wohnen 
mit eigener Wohnung oder 
eine Wohngruppe interes-
sant. Wer Pflege rund um 
die Uhr benötigt, braucht 
wahrscheinlich keine eigene 
Küche. Grundsätzlich raten 
die Verbraucherzentralen, 
sich vor dem Umzug eine 
persönliche Wunschliste 
anzufertigen. Wer spezielle 
Hobbys hat, möchte sie si-
cher auch in der Pflegeein-
richtung weiter ausführen. 
Anderen sind Kulturange-
bote, Geschäfte und Arzt-
praxen in der Umgebung 

wichtiger oder, dass Ange-
hörige die Einrichtung mit 
öffentlichen Verkehrsmit-
teln erreichen. Tipps für 
die Wunschliste gibt es im 
Internet unter www.weisse-
liste.de/pflegeheim.

Schritt 3: 
Die Qualität prüfen

Letztendlich sollte das 
erwählte Heim eine gute 
Qualität bieten. Hinweise 
darauf geben die Pflegeno-
ten (auch: Pflege-TÜV) aus 
der Qualitätsprüfung des 
Medizinischen Dienstes 

der Krankenversicherung 
(MDK). Sie sind im Internet 
einsehbar und müssen in der 
Einrichtung offen aushän-
gen. Darüber hinaus kön-
nen beim Besuch vor Ort 
andere Bewohner befragt 
werden. Eventuell bietet 
sich dazu die Teilnahme am 
gemeinsamen Mittagessen 
oder ein Aufenthalt in der 
Kurzzeitpflege an.
•	 Tipp: Die Verbraucher-

zentralen raten, sich 
frühzeitig zu inform-
ieren und eventuell im 
Wunschheim auf die 
Warteliste setzen zu 
lassen. Denn nicht im-

mer ist gerade dann ein 
Platz frei, wenn man ihn 
braucht.

Weitere Informationen:
•	 Mehr zum Thema Pflege 

unter www.gesund-
durch.de/gesundheit_a-
z/pflege

•	 www.weisse-liste.de/
pflegeheim; Internet-
Checkliste zum Wahl 
eines Pflegeheims

•	 www.verbraucherzen-
trale.de, Adressen der 
Verbraucherzentralen 
vor Ort

Das richtige Pflegeheim finden
Tipps für die Suche nach einer geeigneten Einrichtung

(Foto: Monkey Business/Fotolia)

Steht der Umzug ins 
Pflegeheim an, sollten 
die individuellen Bedürf-
nisse vorher klar sein. 
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sympathisch . hervorragend . individuell . natürlich . exzellent

Hunsgasse 1 · 55469 Simmern · Tel.: 0 67 61 - 967 683 5
www.sadjadi.de · info@sadjadi.de

Zukun� simpulse.de
Coaching, Training, Qualitätsentwicklung

Almut Strathe
Riesweiler, Telefon 0 67 61 / 73 86

info@zukun� simpulse.de www.zukun� simpulse.de

Heuschnupfen?
Allergie?  verstopfte Nase?

Niesen?   Juckreiz?   Augenbrennen?

Die Apotheken in Simmern
beraten Sie gerne:

Hartmut Krail

SCHLOSS
APOTHEKE

Hartmut Kunz

Bernd Schulte - 
Langfort

Karin Piroth

Praxis Gabriele Schmitt
Hypnose und Rückführung

kann helfen bei: Essstörung, 
Raucherentwöhnung, Ängsten, Zwängen, 

Depressionen
Geistheilerin (geistiges Heilen), 
Energiebehandlung, Medium, 

Seelenreise. Termin nach Vereinbarung.

Tel. 06545-912400 oder 0160-1753086
Ober der Umkehr 31 · 56865 Schauren

Die Vitalis GmbH Seniorenpfl ege eröffnet das
„Haus Josef“ zum 1. März 2012. Ab Januar 2012 können Sie

unter Telefon 01 72 – 9 90 61 65 mit Frau Ute Pees einen
Besichtigungs- und Informationstermin vereinbaren.

Senioren Pfl egezentrum Vitalis GmbH
„Haus Josef“ • Michael-Felke-Straße  7 
55469 Simmern • Tel.: 06761/9672101

Ute Pees
Heimleitung

Haus Josef,
Simmern

Mathias Faber
Pfl egedienstleitung

Haus Josef,
Simmern

• Kurzzeitpfl ege
• Verhinderungspfl ege

• Demenzbereich
• Langzeitpfl ege

(dbp/spo) „Garantiert kein 
Zusatzbeitrag in diesem 
Jahr!“: Statt mit Service 
oder inhaltlichen Leistun-
gen umwerben manche 
Krankenkassen potenzi-
elle neue Mitglieder mit 
Slogans wie diesen. Doch 
warum verlangen manche 
Kassen eigentlich Zusatz-
beiträge und kommt man 
als Versicherter um die 
Zahlung herum?

Wer erhebt 
Zusatzbeiträge?

Seit Einführung des Gesund-
heitsfonds gibt es einheitliche 
gesetzliche Krankenkassen-
beiträge. Sie werden zentral 

im Fonds gesammelt und an 
die einzelnen Kassen verteilt. 
Kommt eine Kasse mit die-
sem Geld nicht aus, muss sie 
einen Zusatzbeitrag erheben, 
um ihre Kosten zu decken.

Das tun bislang einige Ver-
sicherungen, aber noch nicht 
alle. Experten schätzen aber, 
dass aufgrund der weiter stei-
genden Gesundheitskosten 
künftig mehr und mehr Kas-
sen Zusatzbeiträge einfüh-
ren werden.

Wie hoch kann der 
Betrag maximal 

ausfallen?
Theoretisch können die 
Versicherer beliebig hohe 
Zusatzbeiträge verlangen. 
Laut dem Bundesgesund-
heitsministerium werden 
sie aber alles daran setzen, 
den Betrag gering zu halten, 
damit nicht zu viele Versi-
cherte zu anderen Kassen 
wechseln. Es gibt auch eine 
Belastungshöchstgrenze: 
Liegt der durchschnitt-
liche Zusatzbeitrag aller 
Krankenkassen bei über 
zwei Prozent des persönli-
chen Bruttoeinkommens, 
gibt es für den Differenz-

betrag einen steuerfinan-
zierten Sozialausgleich. 
2011 wurde dieser Durch-
schnittsbeitrag jedoch auf  
0 Euro festgelegt, da die 
Mehrheit der Kassen noch 
keinen Zusatzbeitrag erho-
ben hat.

Muss wirklich jeder einen 
Zusatzbeitrag bezahlen?
Es gibt Ausnahmen: Bei 
einer Familienversicherung 
zahlt nur der Versicher-
ungsnehmer, die beitrags-

frei Mitversicherten nicht. 
Befreit sind auch Empfän-
ger von Elterngeld, Kran-
kengeld, Teilnehmer am 
freiwilligen sozialen oder 
ökologischen Jahr sowie 
Auszubildende, die maxi-
mal 325 Euro verdienen. 

Nicht bezahlen müssen – 
wohlgemerkt den Durch-
schnittsbeitrag – auch 
H a r t z - I V- E m p f ä n g e r, 
wenn sie keine weiteren bei-
tragspflichtigen Einkünfte 
haben. Aber: Erhebt die 
Kasse einen höheren Wert 
als der Durchschnitt, kann 
sie Letztgenannte trotzdem 
zur Zahlung der Differenz 
verpflichten.

Kann ich kurzfristig 
die Krankenkasse 
wechseln, wenn ich 
mehr zahlen soll?

Ja, es gibt ein Sonderkündi-
gungsrecht, wenn erstmalig 
ein Zusatzbeitrag erhoben 
oder der bestehende erhöht 
wird. Die Kündigungsfrist 
beträgt dann zwei Monate 
(statt der üblichen 18). 
Während dieser Frist muss 
der Zusatzbeitrag nicht 
bezahlt werden.

Weitere Informationen:
•	 www.gkv-spitzenver-

band.de; Infos zu Zusatz-
beiträgen unter dem 
Stichwort GKV-Finan-
zierung

•	 w w w. b m g . b u n d . d e ; 
Webseite des Bundesge-
sundheitsministeriums

•	 www.1a-krankenver-
s icherung.de/zusatz-
beitrag/liste; Liste von 
Krankenkassen mit und 
ohne Zusatzbeitrag

(Foto: NMedia Images/Fotolia) 

(dbp/nas). Egal ob es heißt, 
die Zähne zusammen- 
oder sich irgendwo durch-
zubeißen: Mit diesen Aus-
drücken ist ein Kraftakt 
im übertragenen Sinn ge-
meint. Bei Menschen, die 
mit den Zähnen knirschen, 
kann dieser Kraftakt im 
Kiefer Schäden anrichten 
– von Verspannungen über 
Kopfschmerzen bis hin 
zum Verlust von Zahnsub-
stanz. Doch dagegen gibt 
es Mittel und Wege.
Der Fachbegriff fürs Zäh-
neknirschen lautet Brux-
ismus und seine Ursache 
ist in den meisten Fällen 
Stress, sagt Dr. Gundi Min-
dermann vom Berufsver-
band Deutscher Kieferor-
thopäden. 
„Schon bei Kindern fin-
det man vermehrt ein 
sogenanntes Belastungs-

knirschen“, erläutert Dr. 
Mindermann. Sie seien im 
Vergleich zu früher mehr 
Stressfaktoren ausgesetzt, 
die sie körperlich verarbei-
ten müssten. Häufig stecke 
auch hinter einem früh-
kindlichen Kopfschmerz 
ein Zähneknirschen, er-
läutert die Expertin.

Schon Milchzähne 
nehmen Schaden

Harmlos und ungefährlich 
sei ein vorübergehendes 
Knirschen, das bei Kindern 
manchmal im Verlauf des 
Zahnwechsels auftritt – laut 
Dr. Mindermann vergleich-
bar mit einem Wachstums-
schub. Bei der dauerhaften 
Variante könne das Wech-
selgebiss von Kindern 
ebenso Schaden nehmen 
wie das der Erwachsenen: 
Knirschen verursacht im-

mer einen Abrieb an den 
Zähnen und es kann das 
Zahnbett schädigen. 
Bereits das Aufeinander-
pressen der Kiefer sorge für 
Probleme. Wenn dann noch 
die Zahnreihen gegenein-
ander gerieben werden, 
leiden vor allem die Front- 
und Eckzähne, weiß die 
Kieferorthopädin.
Neben Stress kann 
Knirschen auch von 
bestimmten Medikamen-
ten, von Kaffee-, Alko-
hol- und Nikotinkonsum 
ausgelöst werden. In eini-
gen Fällen sind Füllungen 
oder Implantate schuld, die 
nicht passgenau eingearbei-
tet wurden. „Das muss nur 
ein Hauch sein, den man 
anfangs vielleicht gar nicht 
wahrnimmt. Der Körper 
fängt aber sofort an, die 
,Fehlstellung‘ wegzuschlei-
fen“, erläutert Dr. Minder-
mann.

Beißschiene hilft 
fast immer

Zur ersten Diagnostik 
reiche meist eine manuelle 
Untersuchung aus, sagt die 
Expertin. Anhand einer 
sogenannten instrumen-
tellen Funktionsanalyse 
(das heißt mithilfe von 
Kieferabdrücken in einem 
Simulator) können die Be-
wegungen beim Knirschen 
dargestellt werden. Die 
Funktionsdiagnostik wird 

von den gesetzlichen Kran-
kenkassen allerdings nicht 
bezahlt. In jedem Fall 
müsse geröntgt werden, so 
Dr. Mindermann.
Dem überwiegenden Teil 
der Knirscher könne mit 
einer individuell ange-
passten Aufbissschiene 
aus Kunststoff geholfen 
werden. 

Ein Standardmodell über-
nimmt einmalig die Kran-
kenkasse, für jede weitere 
sowie Spezialanfertigungen 
muss man selbst aufkom-
men. In besonderen Fäl-
len, zum Beispiel wenn eine 
Schiene nicht vertragen 
wird, kann jeder einzelne 
Zahn in Kunststoff einge-
baut werden, um dem 
Knirschen ein Ende zu ma-
chen.
Weil die Schiene aber nur 
die Zähne schützt und nicht 
die Ursache des Knirschens 
beseitigt, ist es wichtig, 
zum Beispiel den auslösen-
den Stress zu reduzieren 
oder besser bewältigen zu 
lernen. Helfen können da-
bei autogenes Training, 
Ent spa n nu ngsübu ngen 
oder auch Biofeedback, 
sagt Dr. Mindermann.

Mehr zum Thema Zahnge-
sundheit unter:
www.gesund- durch .de /
g e s u n d h e i t _ a - z / z a h n - 
und-kiefer

Wer muss Zusatzbeiträge zahlen?
Nachgeforscht: Was auf gesetzlich Krankenversicherte zukommen kann

Bei einer Familienversicherung muss nur der Versiche-
rungsnehmer den von der Kasse festgelegten Zusatzbeitrag 
zahlen.

gesund durch D I E R E G I O N®

Knirschende Zähne brauchen extra Schutz
Oft verursacht Stress den nächtlichen Zahnabrieb
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Notorische Zähne-
knirscher sollten sich 
behandeln lassen, 
um ihren Zahnschmelz 
zu schützen. 
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